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Karte der Ukraine 

vieler Ukrainer und eröffnete zudem neue 
Chancen zur Ausreise. Die Transition der 
Ukraine brachte auch im Hinblick auf Mi-
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grationsfragen vielfältige Veränderungen. 
Für die Frage nach der größeren Bedeu­
tung von Aus- oder Einwanderungen für 
die Ukraine ist es erhellend, diese vor dem 
Hintergrund historischer Transformatio­
nen der ukrainischen Gesellschaft zu erör­
tern. Daher ist in diesem Zusammenhang 
auch die Zeitperiode der Transition von 
einer Teilrepublik der Sowjetunion zu ei­
nem auch politisch und sozio-ökonomisch 
souveränen Staatsgebilde von großem 
Interesse. 

2. SIEBEN MILLIONEN 
IMMIGRANTEN UND SIEBEN 
MILLIONEN EMIGRANTEN? 
Ein Bericht der Weltbank1 aus dem Jahr 
2006 reihte die Ukraine weltweit auf Rang 
vier in einer Liste der zehn größten Auf­
nahmeländer von Migranten ein (Mansoor/ 
Quillin 2006). Vor der Ukraine lagen le­
diglich die USA, Russland und Deutsch­
land. Die Reihung erfolgte aufgrund abso­
luter Einwanderungszahlen. Für die 
Ukraine kamen die Autoren des Weltbank­
berichts auf annähernd sieben Millionen 
Immigranten (Mansoor/Quillin 2006, 23). 

Gemäß Olena Malynovska vom National 
Institute for International Security Problems 
in Kiew wurde dieser internationale Be­
richt über Migrationsherausforderungen 
der Ukraine breit diskutiert. Malynovska 
hält jedoch die Migrationsbewegungen in 
die Ukraine für nicht vergleichbar mit je­
nen anderer Hauptaufnahmeländer wie der 
USA oder Deutschlands, da der Migrations­
bestand in der Ukraine weder Resultat 
massiver Zuwanderung von Arbeitsmi­
granten bzw. Gastarbeitern noch illegaler 
Migranten war. Die Zahl der sieben 
Millionen im Ausland geborenen Bewoh­
ner käme auf andere Weise zustande 
(Malynovska 2007, 73). 

Organisierte Umsiedelungen im Rah­
men der sowjetischen Migrationspolitik 
führten zu einer großen Zahl an ukraini-

Immigration in zehn Top-Aufnahmeländer und 

nach Region 2003 (Immigrationsbestand) 
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schen Staatsbürgern, die in anderen Sow­
jetrepubliken geboren waren. Nach dem 
Zerfall der Sowjetunion wuchs die ukrai­
nische Bevölkerung in Folge von Repatri­
ierungen von Menschen aus anderen post­
sowjetischen Staaten stark an (inklusive 
jener Menschen, die Opfer von Zwangs­
umsiedelungen während der Sowjetzeit 
waren). Der positive Wanderungssaldo der 
Ukraine der Jahre 1991 bis 1993 lag folg­
lich bei über einer halben Million Men­
schen. In den folgenden Jahren nahmen 
auch die – sich von Inter-Republik-Migra­
tion im Rahmen der UdSSR zu internatio­
naler Migration wandelnden – Wande­
rungsbewegungen in ihrer Intensität ab. 
Der Wanderungssaldo zwischen der Ukrai­
ne und anderen Staaten außerhalb des Ge­
bietes der ehemaligen Sowjetunion fiel 
nach der Unabhängigkeit stets negativ für 
die Ukraine aus. Auch wenn mangelhafte 
Statistiken, wie Malynovska anführt, bei­
gezogen werden, ergeben sich Bevölke­
rungsverluste. Die Migration aus der 
Ukraine in Richtung Westen war im Jahr 
1990 am größten. Danach nahm sie, wie 
Malinovska anführt, bis 2006 kontinuier­
lich ab. 2006 verließen lediglich 8.600 re­
gistrierte Menschen die Ukraine in Staaten, 
die außerhalb des Gebietes der vormaligen 
Sowjetunion lagen (Malynovska 2007, 73). 

Einem IOM-Bericht zufolge weisen un­
terschiedliche Studien den Gesamtbestand 
im Ausland arbeitender ukrainischer Mi­
granten nach 1990 mit 0,8 bis zu sieben 
Millionen Personen aus. Schätzungen des 
Menschenrechtsbeauftragten des ukraini­
schen Parlaments gehen von bis zu sieben 
Millionen im Ausland arbeitender Ukrai­
ner aus (IOM 2008, 10–11). Cipko hält die 
Angabe von annähernd sieben Millionen 
für zu hoch, aber eine Zahl in Millionen­
höhe erscheint ihm plausibel (Cipko 
2006a, 174–175). Die International Labour 
Organization (ILO) gab im Jahr 2005 als 
mögliche Bandbreite 2,3 bis 2,7 Millionen 

Emigration aus zehn Top-Entsendeländern und nach 

Region 2003 (Bestand) 

im Ausland arbeitender Ukrainer an, das 
ukrainische Ministerium für Arbeit und 
Sozialpolitik schätzte im November 2004 
die ukrainische Arbeitsmigration auf 
höchstens drei Millionen (Malynovska 
2007, 76). 

Die Ukraine hatte, wie Serge Cipko un­
ter Angabe mehrerer Quellen in seinem 
Literaturüberblick darlegt, im letzten Jahr­
zehnt ein Bevölkerungsproblem. Aufgrund 
fallender Geburtenraten und Emigration 
verzeichnete die Ukraine einen relativ ho­
hen Bevölkerungsrückgang. Vom letzten 
Sowjet-Zensus 1989 bis zur ersten Volks­
zählung der unabhängigen Ukraine im 
Jahr 2001 ging die ukrainische Bevölke­
rung von 51,7 Millionen auf 48,5 Millio­
nen zurück. Bis 1. August 2005 fiel diese 
weiter auf einen Stand von 47.056.163 
Menschen. Bei diesem Bevölkerungsrück­
gang von über vier Millionen Menschen 
(seit 1989) spielte Emigration eine ge­
wichtige Rolle (Cipko 2006a, 174). Eine 
Berechnung der Gesamtbevölkerung im 
Juli 2007 kam sogar auf 46.299.862 in der 
Ukraine lebende Menschen (IOM 2008, 2). 

Ein IOM-Bericht von 20082 bezeichnet 
die Ukraine als eindeutiges Auswande­
rungsland. Die Abnahme der Zahlen der 

Quelle: Mansoor/Quillin 2006 
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Auswanderungen in den vergangenen vier 
Jahren deutet IOM eher als Veränderung 
im Abmeldeverhalten als einen tatsächlich 
stärkeren Rückgang der Emigrationen 
(IOM 2008, 9). Barbara Dietz stellt jedoch 
fest: „Werden die offiziellen statistischen 
Angaben in der Ukraine zu Grunde gelegt, 
dann ergeben sich vergleichsweise niedrige 
Auswanderungszahlen seit 1996, als die 
Wanderungsbewegungen innerhalb der 
vormaligen Sowjetunion an Dynamik ver­
loren. Besonders auffällig ist, dass sowohl 
Emigrationen als auch Immigrationen in 
der Ukraine seit diesem Zeitpunkt konti­
nuierlich abnehmen und dass seit 2005 so­
gar weniger Menschen das Land verlassen 
als zuwandern“ (Dietz 2008). Dietz erklärt 
dies damit, dass „die ukrainische Statistik 
nur solche Personen als Emigranten defi­
niert, die das Land auf der Basis einer per­
manenten Ausreisegenehmigung verlas­
sen. Wer ein Touristenvisum oder ein 
Visum zum Familienbesuch erhält, auf­
grund eines bilateralen Abkommens zur 
Arbeitsmigration oder zu Studienzwecken 
ins Ausland geht, gilt offiziell nicht als 
Emigrant und wird auch nicht in der Mi­
grationsstatistik registriert“ (Dietz 2008). 
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Für Dietz spricht einiges dafür, dass das 
Gros der Zuwanderung aus der Ukraine in 
die EU in den vergangenen Jahren illegale 
Arbeitsmigranten mit kurzer Aufenthalts­
dauer darstellen (Dietz 2008). 

3. „STATISTISCHE“ MIGRANTEN 
UND PROBLEME DER STATISTI­
SCHEN ERFASSUNG 
Die Autoren der Weltbank-Studie konsta­
tieren mehrere Gründe, die eine statisti­
sche Erfassung der Migrationsströme der 
osteuropäischen und zentralasiatischen 
Staaten der ehemaligen Sowjetunion er­
schweren. Formen, Richtungen und 
Größenordnungen der Migration in der 
Region haben sich seit Beginn der wirt­
schaftlichen Transformation, gesellschaft­
lichen Liberalisierung und der Entstehung 
22 neuer Staaten dramatisch verändert. 
Innere Grenzen wurden zu internationalen 
Grenzen. Die staatliche Kontrolle der 
Migration lockerte sich. Das Aufenthalts­
genehmigungssystem der vormaligen 
Sowjetunion, das eine verpflichtende Re­
gistrierung vor der Ausreise vorsah, wurde 
durch visumsfreie Reisemöglichkeiten in 
diesen Staaten ersetzt (Mansoor/Quillin 
2006, 26–27). 

Ferner waren die früheren Systeme der 
statistischen Erfassung der Migration, die 
noch in Zeiten zentraler Planung ent­
wickelt wurden, nicht mehr angemessen 
für die Realität der Wanderungen der neu­
en unabhängigen Staaten. Dem Aufbau 
neuer Messungssysteme wurde jedoch 
nicht die nötige Priorität eingeräumt, da 
andere staatliche Aufgaben drängender er­
schienen. Definitionen und Konzepte un­
terscheiden sich stark in den verschiede­
nen Staaten der Region. Die Kategorien 
unterschiedlicher Formen von Migration 
sind oftmals nicht klar voneinander abge­
grenzt. Wer als „Migrant“ gezählt wird, ist 
nicht immer eindeutig definiert. Hohe ille­
gale und zirkuläre Migration verkompli­
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zieren zudem eine statistische Erfassung. 
Daher bleiben verfügbare Migrationsstatis­
tiken häufig fragmenthaft (Mansoor/Quillin 
2006, 27–28). 

Ein weiteres Problem der Messung stel­
len so genannte „statistische Migranten“ 
dar. Darunter versteht man Personen, die 
innerhalb von später auseinanderfallenden 
Staaten migrierten und daher zur Zeit der 
Erfassung nach UN-Definiton nicht als Mi­
granten zählten. Allerdings wurden sie spä­
ter als Migranten gezählt, nachdem diese 
Länder sich unabhängig erklärten, auch 
wenn diese Personen zur damaligen Zeit 
nicht migrierten. Das Gebiet der vorma­
ligen Sowjetunion weist eine hohe Zahl sol­
cher „statistischer Migranten“ auf. Volks­
zählungen können bei solchen statistischen 
Problemen eine große Hilfe bedeuten. Die 
letzte Volkszählung von 1989, die noch 
während des Bestehens der Sowjetunion 
durchgeführt wurde, wies für die UdSSR 
einen Bevölkerungsanteil von lediglich 0,8 
% außerhalb der Sowjetunion Geborener 
aus (Mansoor/Quillin 2006, 28–29). 

Das aus Sowjetzeiten übernommene Sys­
tem der Migrationsmessung basiert immer 
noch auf statistischen Erfassungsmetho­
den, die Daten aus der Registrierung der 
Personen am Wohnsitz liefert. Dieses Sys­
tem war insofern höchst effizient, als der 
Staat strikte Kontrolle über die Be­
wegungen der Staatsbürger ausüben und 
Verletzungen der Wohnsitzregistrierung 
geahndet werden konnten. Die demokra­
tische und unabhängige Ukraine gewährte 
ihren Staatsbürgern Bewegungsfreiheit, 
diese vernachlässigen es jedoch oftmals, 
die zuständigen Behörden über einen 
Wohnortswechsel zu informieren. Die am 
wenigsten gesicherten Daten gibt es zur 
Emigration aus der Ukraine. Die Liberali­
sierung des Emigrationsregimes, die Auf­
hebung der Ausreiserestriktionen nach der 
Unabhängigkeit, führte dazu, dass Staats­
bürger häufig ihre Ausreise aus der Ukrai­

ne, sogar wenn diese permanent das Land 
verlassen, nicht offiziell bekanntgeben. 
Diese Zahlen können nur auf der Basis 
von Angaben der Grenzkontrollbehörden 
geschätzt werden (Malynovska 2007, 72). 

Der IOM-Bericht hält die 
Statistiken zur Einwanderung 
in die Ukraine aufgrund des 
bestehenden Bevölkerungs­
registrierungssystems für 

relativ verlässlich. 

Zu beachten ist jedoch, wie im IOM-Be­
richt zur Ukraine aus dem Jahr 2008 ange­
führt wird, dass die als Grundlage der Sta­
tistiken gewählten Definitionen für 
Immigration und Emigration nicht mit in­
ternationalen Standards konform sind. 
Während in der Ukraine Personen sechs 
Monate nach ihrer Ankunft oder Abreise 
als Migranten gezählt werden, rechnen in­
ternationale Organisationen diese meist 
erst nach mindestens einem Jahr des Auf­
enthalts in einem anderen Staat zur Grup­
pe der Migranten (IOM 2008, 6). 

4. UKRAINISCHE MIGRATIONS­
GESCHICHTE: WECHSELNDE 
PHASEN STÄRKERER AUS- ODER 
EINWANDERUNGSINTENSITÄT 
Die ersten großen Migrationsbewegungen 
aus der Ukraine setzten Ende des 19. und 
Anfang des 20. Jahrhunderts ein, als viele 
Menschen einerseits aus den westukrai­
nischen Gebieten, die damals noch zu 
Österreich-Ungarn gehörten, vor allem in 
die USA und nach Kanada aufbrachen und 
andererseits viele aus der Zentral- und 
Ostukraine (Teil des Russischen Reiches) 
in Richtung Osten zogen. „Die Rolle 
ukrainischer Umsiedler bei der Erschlie­
ßung Sibiriens und des Fernen Ostens ist 
nicht weniger bedeutend als jene von 
ukrainischen Auswanderern bei der Ent­
wicklung Kanadas“ (Malynovska 1996). 
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Während der Sowjetzeit wies die Ukraine 
stets mehr Immigration als Emigration auf 
(Malynovska 2006). Durch Umsiedelun­
gen und Deportationen (vor allem ukraini­
sche Deutsche und Krimtataren) kamen 
mehrere Millionen Menschen aus der 
Ukraine in andere Landesteile der Sowjet­
union. „Am Stichtag 1. Januar 1953 nah­
men die Ukrainer landesweit unter den 
über 1,8 Mio. Erwachsenen (über 17 Jahre 
alten) Sondersiedlern in der UdSSR die 
dritte Stelle ein (nach Deutschen und 
Tschetschenen). Gleichzeitig standen sie 
an zweiter Stelle bei den Zwangssiedlern, 
Verbannten und Ausgewiesenen und 
machten dort über 20 % aus“ (Malynovska 
1996). Auch durch freiwillige Migration 
verlor die Ukraine einen Teil ihrer Bevöl­
kerung. Ukrainische Arbeitskräfte wurden 
in großer Zahl zur wirtschaftlichen Er­
schließung abgelegener Regionen Sibi­
riens und des russischen Fernen Ostens 
eingesetzt. 

Jugendliche aus der Ukraine 
wurden für große Bauprojekte 
in Randgebieten der UdSSR 
oder für den Militärdienst 

herangezogen. 

„Die Ukrainer gehörten ebenso wie die 
Russen und die Weißrussen zu den mo­
bilsten ethnischen Gruppen in der UdSSR. 
Nach der letzten unionsweiten Volkszäh­
lung von 1989 zählte die östliche ukrai­
nische Diaspora etwa sieben Millionen 
Menschen“ (Malynovska 1996). Die 
sowjetische Migrationspolitik zielte auf 
Durchmischung der verschiedenen ethni­
schen Gruppen im gesamten Staatsgebiet, 
um einen übernationalen sowjetischen 
Staat zu schaffen, sowie auf die Bereitstel­
lung von Arbeitskräften ab. Der Bevölke­
rungsabgang aus der Ukraine war in der 
Sowjetzeit stets von einem weitaus größe­
ren Zustrom aus anderen Teilen der Sow­

jetunion begleitet. Vor dem Zusammen­
bruch der Sowjetunion war Emigration in 
Staaten außerhalb der Sowjetunion höchst 
eingeschränkt (Malynovska 2006). 

Die Zeit des Zusammenbruchs und des 
Zerfalls der Sowjetunion sowie die ersten 
Jahre der ukrainischen Unabhängigkeit 
waren geprägt von großen Einwande­
rungsbewegungen in die Ukraine. 1992 er­
reichte die Einwanderungsbewegung mit 
538.000 Menschen ihren Höhepunkt, da­
nach nahm die Immigration zusehends ab. 
Mitte der 1990er Jahre – mit der schweren 
Wirtschaftskrise – wurde auch die Ukraine 
für Einwanderer weniger anziehend 
(Malynovska 2006). 

Der sowjetischen Volkszählung aus 
dem Jahr 1989 zufolge waren fast sieben 
Millionen Ukrainer außerhalb der Ukrai­
ne in anderen Sowjetrepubliken niederge­
lassen (das entsprach einem Anteil von 
15,4 % der ukrainischen Bevölkerung) 
(Malynovska 2004, 4). Die meisten Ein­
wanderer in den ersten Jahren nach der 
ukrainischen Unabhängigkeit waren, wie 
an den Ergebnissen der Volkszählung von 
2001 ablesbar ist, Repatriierte und Rück­
kehrer aus Sibirien, aus dem russischen 
Fernen Osten und Kasachstan wie auch 
andere historisch in der Ukraine vormals 
ansässig gewesene ethnische Gruppen 
(z.B. Krimtataren) (Malynovska 2006). 
Am Beginn der 1990er Jahre kamen zahl­
reiche Flüchtlinge in die Ukraine. Dies 
war eine Auswirkung von diversen Natio­
nalitätenkonflikten und bewaffneten Kon­
frontationen in anderen postsowjetischen 
Staaten. Ein Vergleich der Ergebnisse der 
Volkszählung von 2001 mit jenen des Zen­
sus von 1989 bestätigen den Anstieg der 
Zahl von Menschen in der Ukraine, die 
aus Ländern der Region kamen, die in die­
se Kriege involviert waren. 

Die Liberaliserung des Emigrationsre­
gimes, die ukrainische Regierung schaffte 
1993/1994 Ausreiserestriktionen ab, führte 


